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Shona Ritual (with special reference to
the Chaminuka Cult). Cape Lown, Wyn-
berg, Johannesburg: Juta &amp; Co., Ltd. 1959.
X + 217 S., Abb. Preis: s 37/6.

Das Glaubensleben der Shona ist vorwie
gend durch einen streng hierarchisch aufge
bauten Geisterkult bestimmt. An der Spitze
der Geisterhierarchie steht der Stammesgeist
Chaminuka; ihm folgen Geister, denen grö
ßere Gebiete oder Provinzen unterstehen,
ferner Distriktgeister, Schutzgeister der Fa
milien und schließlich — auf der untersten
Stufe — die direkten Ahnen. Zu den Ah

nengeistern zählen die Geister aller Verstor
benen, die verheiratet waren. — Leider ist

nicht angegeben, ob verheiratet, aber kinder
los Verstorbene hier auszuschließen sind, wie
nach der Darstellung des Materials ange
nommen werden muß. — Die Ahnengeister
interessieren sich nur für das Ergehen der
Mitglieder ihrer Familie. In sich zeigen sie
eine weitere, hierarchische Gliederung: an
der Spitze steht der Großvater, es folgt die
Großmutter, dann der Vater und schließlich
die Mutter.

Chaminuka, Provinz- und Distriktgeister
werden Mhondoro oder Magombwe genannt.
Der Autor gibt für diese Ausdrücke die
Übersetzung „tribal spirit“. Letzten Endes
sind auch die Stammesgeister Ahnengeister,
denn einst waren sie lebende Shona, die Pro
pheten oder Regenmacher waren oder Wun
der bewirkten. Die Hauptaufgabe dieser Gei
ster ist, in ihrem Einflußbereich für Regen zu
sorgen. Auch die Fruchtbarkeit des Bodens
untersteht ihrer Kontrolle. Mißachtung eines
Geistes, Undankbarkeit ihm gegenüber und
Bruch der Stammesgesetze ziehen Trockenheit
oder anderes Unheil nach sich.

Jeder Geist hat ein Medium, durch das er
den Bewohnern seines Kultbezirkes Anwei
sungen gibt, sei es von sich aus, sei es auf Be
fragung hin. Das Medium kann männlich
oder weiblich sein, entspricht aber Im Ge
schlecht meistens dem Geist. Das einmal ge
wählte Medium übt seine Funktion auf Le
benszeit aus. Wenn der Geist, der sich nor
malerweise im Luftraum oder an einer mar

kanten Geländestelle (vorzugsweise in Ge
hölzen) aufhält, es für erforderlich hält, oder
wenn man ihm zu Ehren eine Zeremonie ver

anstaltet, tritt er in sein Medium ein. Die

Besessenheit wird durch zeremonielles Tan
zen, an dem das Medium teilnimmt, einge
leitet. Wird das Medium besessen, eilt sein
Assistent herbei und bekleidet es mit einem
Zeremonialtuch und einem Federkopfschmuck.
Der Assistent hat gleichzeitig die Mittlerrolle
zwischen den Menschen und dem Geist, d. h.
er legt dem besessenen Medium etwaige Fra
gen vor und interpretiert dessen Antworten.
Das Medium selbst kann sich nach der Seance
an nichts erinnern. Ein großer Teil des Buches
ist der eingehenden Beschreibung verschiede
ner Seancen aller Stufen der Geisterhierarchie
gewidmet.

Chaminuka ist in der Urzeit als Kultur
bringer aufgetreten, denn er zeigte den Shona
die Bereitung bestimmter Speisen, die Tech
niken der Eisengewinnung und -bearbeitung
und des Feldbaus. Auch in dieser Rolle trat
der Geist nicht selbst in Erscheinung, sondern
er belehrte auserwählte Menschen im Traum.
Erst später wählte der Geist sich ständige
Medien.

Alljährlich finden drei Zeremonien zu
Ehren der Stammesgeister statt. Diese Zere
monien sind auf den Feldbau bezogen: Frei
gabe der Feldfrüchte zum Genuß, Bitten um
Regen, Segen für die Felder usw. Außer den
festgesetzten Zeremonien finden Befragungen
der Geister bei Trockenheit und daraus resul
tierender Hungersnot statt. Je nachdem, was
für ein Gebiet betroffen ist, werden in sol
chem Falle höhere oder niedere Geister be
fragt.

Mittler zwischen Ahnengeistern und Nach
kommen ist der Nganga, der als Medizin
mann (im wahrsten Sinne des Wortes) oder
Kräuterkundiger und als Wahrsager in Er
scheinung tritt. Als Hilfsgeist fungiert ent
weder ein Ahne, der ebenfalls Nganga war,
oder ein sog. Shave (Fremdgeist). Bei den
Shave handelt es sich um Geister im Shona-
land verstorbener Fremder, die ruhelos um
herwandern, weil sie fern ihrer Heimat be
stattet sind. Sie suchen sich passende Medien
aus, denen sie besondere Fähigkeiten (Heil
kunst, Tanzkunst, Jagdglück usw.) verleihen
oder die sie zu Hexen machen.

Zwei kürzere Kapitel handeln von Hexen
und den „aggrieved spirits“, d. h. Toten,
denen im Leben Unrecht geschehen ist. Den
Abschnitt über das Hexenproblem hätte man
sich ausführlicher gewünscht. Ebenfalls etwas
kurze Kapitel, in denen die Bräuche bei Hei
rat und Tod beschrieben werden, beschließen


